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Ilöc lI lwahrschcinli ch mit ei nem auf der erstcn An sicht Wi ens von 1483 bereits dargestell ten und noch auf 
Iloefnagels perspektivischem Plan von 1609 sichtbaren Turmbau identi sch ist. 
Wi r haben auf unseren Plänen die go tischen Bauten des Mi tte lalters mit ro t en Sc hr a ffe n bezeichn et, 
also durch di e Verwendung der gleichen Farbenart, wi e bei den durch dunkelrote Flächen darges tell ten 
Bauten des Übergangsstil es , di e innige Verwandtschaft der mittelalterlich en Bauten Wi ens zur An­
schauung gebracht, der auch der Üb ersichtsplan durch ein einheitliches R o t Ausdruck verl eiht. 
Di e gerin ge Zahl der über das XVIII. jh. zurück­
reichend en erh altenen Wi ener Bauten gereicht der 
Abgrenzun g der Grupp e der go ti schen gegen jene 
eie r Rcnaissancebauten zu m Vorteil. lnfo lge der 
kl affend cn Lücken der En twi cklun gsreih e fehlt es 
an Übcrgangsformen ganz, nur im Äu ßern de r 
Franziskancrkirch e find en sich auf dem Pl ane ja 
110ch angedeutete go ti sc he Moti ve. Das Portal 
der in das alte Rath aus ve rb auten go ti schen Sal­
vato rk apcll e aus dem Anfange des XVI. jhs. ist 
bereits ein formschönes, stil rein es Denkmal der 
in Wi en so spärli ch angewende ten deutschen 
Rcnaissancekun st. Im zweiten j ahrzehnt des 
XV I. jhs. hat der Türkensturm außer der Stadt­
mauer all es ve rnichtet, was an Profanbauten vo r­
hand en war, und diese Zäsur in der Baugeschi chte 
Wi ens trägt dazu bei, un s di e Gli ederung beim 
Übergang vom Mittelalter zur Neuzeit zu er­
leichtern un d ihr auch ein e in der Geschi chte 
ei er räumli chen Stadtentwicklun g begründ ete Be­
rechtigung zu ve rl eih en. 
Das XVI. jh . war im allgemein en für die bauli che 
Entwicklung Wi ens ni cht von Vorteil. Di e Erb­
länd er standen im Kampf um ihr Dasein mit dem 
Erbfeinde der Chri st enh eit, das Geld war stets 
kn app am kaiserlichen Hof, di e Bürgerschaft ent-

zweit durch religiöse Wirren und di ese lähmten Fig.5 1. , Tor der Sa lvatorkape ll e. Deutsche Renaissance (V) 

auch di e kirchli che Baukun st. Wi en war nach 
der Erholung von den Schäden des j ahres 1529 als Res id enz der römi sch-d eutschen Kaiser Ferdin and I. un d 
Maximilian 11. ein e gew isse Blütezeit beschi eden, der es einige Renaissancedenkm ale ve rd ankt , wie den 
Neub au des Schweize rhofes der Burg, di e Stall burg, das Neugebäud e und das Ebersdorfe r Schl oß. Es 
verlor durch di e Verl egung des Kaisersitzes des kunstfreunelli chen Rud olf 11. nach Prag aber wieder viel 
von sein em Gl anz. Es ist kein e Stadt der Renaissance geword en und in sbesonde re die de u tsc h e Renaissance­
kunst hat an ihren Bauten ein en so ge ringen Anteil , daß um di eser wenigen Denkm ale will en kein e besondere 
Ausscheidung auf un seren Pl änen gemacht wird und sie mit den zumeist un te r itali enischem Einflusse 
stehend en Bauten des XVI. und des XVII. jhs. bis 1683 herauf, in welchen sich bereits barocke Einschlägc 
zeigen, zusamm engezogen erschein en. Fas t durchaus itali eni sche Namen sind es, di e uns unter den Bau­
meistern di eser Zeit in Wi en begegnenI) . Zumeist ita li eni scher und spanischer Acle l läßt sich in Wien 
ni eder, kauft alte Bürgerhäuse r auf, reißt sie nieder und erri chte t sich größere Gebäude nach s ei n em Ge­
schm ac k. Wohl hat di e bi s zum Dreißigjährigen Kri ege zu nehm ende Macht des landständischen Adels sich 

1) Vgl. R. M ÜLLER, Wi ens räumli che Entwickl ung Lind topographische Benenn ungen 1522- 1740 in der Geseh. d. Stadt Wi en, 
I V, I, S.305. 
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